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Schulprogramm der Schule für Schüler und Schülerinnen mit 

dem Förderschwerpunkt geistige Entwicklung, Schule des Lebens Merseburg
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Schulprogramm der Förderschule (G)

„Schule des Lebens“ Merseburg

Naumburger Str. 167

06217 Merseburg

Schulleiterin: Frau Seyfarth

„Hilf mir beim Sprechen und wir können uns verstehen!“  

„Schule des Lebens“, Förderschule mit dem Förderschwerpunkt geistige Entwicklung Merseburg

 Spezialisierung auf die „Unterstützte Kommunikation“

Gliederung:

1.
Die Ausgangslage der Schule – Zahlen und Fakten
2.  
Warum machen wir es so und nicht anders? – Grundlagen unserer Arbeit mit Bezug zu den Kernbereichen Lernen, Erziehung und Schulleben

2.1 Zum Begriff „Geistige Behinderung“
2.2  Der Bildungsauftrag für die Förderschule (G)
2. 3 Planung  der  Bildungs- und Lernprozesse  an  unserer  Schule
2.4 
Diagnostik

3.

Unsere Schule – unser Schulleben

3.1

Eine Woche bei uns – Kurse, Projekte, unterrichtliche Aktivitäten

3.2 
Traditionen im Schuljahr

3.3

Therapeuten
3.4 
Unsere Eltern

3.5 
Förderverein

3.6 
Ambulante und mobile Angebote zur Förderung (AmA)
3.7 
Kooperation mit benachbarten Schulen
4.

Fortbildung – Was wir noch nicht wissen, aber wissen wollen. 

5.
Anhang

1. Die Ausgangslage der Schule – Zahlen und Fakten

Die Förderschule für Geistigbehinderte in Merseburg mit wechselnden Außenstellen hat seit dem 01.08.1991 Bestand. Mit Beginn des Schuljahres 1996/1997 wurden durch Umbauarbeiten spezifische Lern- und Arbeitsbedingungen für die Schüler/innen mit geistigen und teilweise körperlichen Behinderungen geschaffen. Die Umbaumaßnahmen betrafen den Sportraum, den Werkraum, zwei Kursräume, die Lehrküche, den Ergotherapieraum und Snoezelenraum sowie eine Fläche für den Freizeitbereich. 

Nach gemeinsamen Diskussionen und Beratungen von Schülern, Eltern und Lehrern entschied sich die bisher unbenannte Schule 1997 für den Namen „Schule des Lebens“ mit dem Wunsch dem Namensinhalt in seinem Anspruch gerecht zu werden. Seit diesem Tag arbeiten die Kollegen, Schüler und Eltern gemeinsam an dieser Umsetzung und können Erfolge verzeichnen.

Die Beratungsstelle für Sprach- und Hörgeschädigte wurde 1994 der Schule angegliedert und bis zum Jahr 2002 in die Sonderpädagogische Beratungsstelle Merseburg umgestaltet. Die Beratungsstellenlehrer des Landkreis Saalekreis finden hier ihre Anlaufstelle und koordinieren ihren ambulanten und mobilen Dienst.

Die Klassen der „Schule des Lebens“ umfassen die Schuljahrgänge 1 bis 12 und gliedern sich in 4 Stufen in altersgemäßer Zusammensetzung (Unterstufe, Mittelstufe, Oberstufe, Werkstufe). Im Schnitt durchlaufen die Schüler/innen zwei bis drei Jahre eine Stufe. In den Klassen lernen zwischen 5 und 9 Schüler/innen. 

Erzieherisches und unterrichtliches Handeln erstreckt sich über den gesamten schulischen Tagesablauf und erfolgt an den Wochentagen von 8.00 Uhr bis 13.15 Uhr. Der Unterrichtsablauf gliedert sich in drei Blöcke:

· 8.00 Uhr bis 10.00 Uhr: 1. Unterrichtsblock incl. Frühstück und 30minütiger Pause; 

· 10.00 Uhr bis 11.30 Uhr: 2. Unterrichtsblock

· 11.30 Uhr bis 13.15 Uhr: 3. Unterrichtsblock incl. Mittag und Pause

Die „Schule des Lebens“ ist von 6.30 Uhr bis 16.00 Uhr eine Ganztagseinrichtung, die während der Unterrichtstage eine Früh- und Spätbetreuung gewährleistet. 

Zirka 60 Schüler (+/- 10) werden zurzeit von 15 Lehrer/innen für Sonderpädagogik und Lehrkräften mit Lehrbefähigung, 2 Ergotherapeuten, 2 Betreuungskräften sowie 12 pädagogischen Mitarbeiter/innen unterrichtet und betreut. Des Weiteren steht der Schule ein Zivildienstleistender zur Verfügung. 

Das Einzugsgebiet der „Schule des Lebens“ erstreckt sich über den östlichen Landkreis Merseburg und das Stadtgebiet. Der tägliche Transport der Schüler/innen von und zu ihren Heimatorten wird durch den gemeinnützigen Arbeitersamariterbund sowie durch einen kommerziellen Dienstleister (zurzeit das Taxiunternehmen Elix) abgedeckt.  

Das Schulgebäude ist mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen. Im Einzugsgebiet befindet sich eine Förderschule für Lernbehinderte in Merseburg. In der Stadt Merseburg existiert ein integrativer Kindergarten sowie eine Frühförderstelle in der Trägerschaft der Lebenshilfe Merseburg e.V..                 

Im Einzugsgebiet befinden sich für die Berufsvorbereitung der Werkstufenklassen bzw. für die spätere Eingliederung in das Berufsleben geschützte Werkstätten. Es existieren die Einrichtungen in Horburg mit einer Zweigstelle in Merseburg-Nord sowie die Fördergruppen in Merseburg und Schkopau. 

Der Standort unserer Schule ist für die Realisierung  der Bildungs- und Erziehungsziele sehr günstig. Einkaufszentren, eine Post, eine Sparkassenfiliale, eine Gaststätte, Dienstleistungsunternehmen (z. B. Friseur, Schneiderei)  sind zu Fuß zu erreichen.

Damit ist es möglich, viele Unterrichtsinhalte aus den Bereichen Hauswirtschaft, Verkehr, Heimat, Zeit und Freizeit und Natur handlungsorientiert umzusetzen. Die Schüler sind sozial integriert und durch viele positive Erfahrungen mit den im Wohngebiet lebenden Menschen

anerkannt und respektiert.

Mit der Straßenbahn kann man in 10 Minuten das Stadtzentrum erreichen, um am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben (Kino, Konzerte, Theater, Stadtkirche, Museen).
Die grüne Umgebung und der in der Nähe gelegene Südpark bieten vielfältige Möglichkeiten,

um dem großen Bewegungsdrang der Schüler gerecht zu werden, aber auch, um Natur

hautnah zu erleben.

Dies alles sind Grundvoraussetzungen, um gemeinsam zu leben. Fehlen solche Einrichtungen, ist es schwierig, Schülern die Vielfalt von gemeinsamen Leben nahe zu bringen. Die Folge sind Isolation und Ausgrenzung.

In der direkten Nachbarschaft unserer Schule liegt die Förderschule L. Gemeinsam mit dieser Schule und anderen Kooperationspartnern bilden wir ein Förderzentrum. Die räumliche Nähe beider Schulen ermöglicht eine vielfältige, unkomplizierte Zusammenarbeit.    

Was ist an uns so besonders? – Unser Schulprofil

An unserer Schule lernen Kinder und Jugendliche mit den verschiedensten Fähigkeiten in allen erdenklichen Bereichen, wie Fähigkeiten und Fertigkeiten im Bereich der Motorik, Sensorik, Sozialkompetenz, Emotionalität, Kognition, Wahrnehmung und natürlich auch Kommunikation. 

Eine geistige Behinderung ist immer eine mehr oder weniger schwerwiegende Entwicklungsverzögerung oder –störung in individuellen Bereichen, vorrangig aber in der Kognition. Einschränkungen in der Kognition wiederum wirken sich immer auch auf die Sprachebenen und somit auf die Kommunikationsfähigkeit aus. Dabei besteht oft eine erhebliche Differenz zwischen dem „Verstehenkönnen“ und der eigenen Ausdrucksfähigkeit.

Vor allem im Umgang mit schwermehrfachbehinderten Kindern bestimmen Deutungen und Vermutungen über die Bedürfnisse einzelner Kinder die Handlungsweisen der Pädagogen. Wie oft hat wohl schon jeder von Ihnen gedacht „Ist das jetzt wirklich das, was du brauchst oder möchtest?“, „Wie schön wäre es, wenn du es mir sagen könntest!“. In einigen Situationen kann man als Pädagoge das Gefühl des Handelns gegen den Willen des Kindes nicht vollkommen ablegen.

Auf der Suche aus diesem Dilemma haben wir die „Unterstützte Kommunikation“ für uns entdeckt und viele Hoffnungen in sie gesetzt. Es ist allen Beteiligten bewusst, dass die Etablierung einen langen Zeitraum in Anspruch nehmen wird, denn wir lernen eine neue Kommunikationsart.

Derzeit steckt unser Team noch in den „Kinderschuhen“ und lernt das Laufen. Unsere monatlichen Treffen zur Aneignung erster Fähigkeiten im Umgang mit der Gebärdensprache sowie die Anwendung des Computersystems „Boardmaker“ sollen unsere Standfestigkeit verbessern und uns, um bei der Metapher zu bleiben, erste Schritte ermöglichen.

2. Warum machen wir es so und nicht anders? – Grundlagen unserer Arbeit mit Bezug zu den Kernbereichen Lernen, Erziehung und Schulleben
Wichtige Grundlagen für unsere Arbeit:

· Schulgesetz des Landes Sachsen- Anhalt:

· RdErl. des MK vom 27.07.1993 „Die Planung in der Schule für Geistigbehinderte“

· RdErl. des MK vom 16.06.2004 „Unterrichtsorganisation an den Sonderschulen im Schuljahr 2004/05“

· RdErl. des MK vom 27.06.2001 „über Betreuungsangebote an Sonderschulen ...durch pädagogische Mitarbeiter/innen“

      RdErl. Des MK vom 29.12.2004, SBVL.LSA 2005
· RdErl. des MK vom 01.07.2003 (Änderung 01.07.2004) „Leistungsbewertungen an allgemeinbildenden Schulen und Schulen des zweiten Bildungsganges“

· Lehrplan für den Förderschwerpunkt „Geistige Entwicklung“ des Bayrischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus übernommen vom Ministerium für Kultus vom Land Sachsen- Anhalt, Gültigkeitsbeginn 1.08.2005 

· Staatliche Fortbildung von Lehrkräften in Sachsen- Anhalt RdErl. des MK vom 17.05.2004 
· Schulinterner Lehrplan der Förderschule „Schule des Lebens“

· Organisatorische Hinweise für allgemein bildende und berufsbildende Schulen für das Schuljahr  2008/09

      Bek. Des MK vom 17. Juni 2008 – 21.82000

Unsere Schule orientiert sich bei der Gestaltung des Schullebens und der Unterrichtsgestaltung an den gesetzlichen Vorgaben vor allem aber an den Empfehlungen der Kultusministerkonferenz sowie an den wissenschaftlichen Erkenntnissen über den Umgang und die Förderung von Kindern und Jugendlichen mit dem Förderschwerpunkt „Geistige Entwicklung“.

In den Empfehlungen der Kultusministerkonferenz werden, ausgehend von der Leitidee „Selbstverwirklichung in sozialer und personaler Integration“, fünf wichtige Leitthesen für die Bildungs- und Erziehungsarbeit nebeneinandergestellt. Diese Thesen bilden den Rahmen, lassen aber gleichzeitig noch genügend Freiheitsspielraum für spontane und kreative Lehr- und Lerntätigkeit. Die Thesen im Einzelnen:

1) Fähigkeit zum Erfahren der eigenen Person und zum Aufbau eines Lebenszutrauens;
2) Fähigkeit, sich selbst zu versorgen und zur Sicherung der eigenen Existenz beitragen;

3) Fähigkeit, sich in der Umwelt zurechtzufinden sowie sie angemessen zu erleben;

4) Fähigkeit, sich in der Gemeinschaft zu orientieren, sich einzuordnen, sich zu behaupten und sie mitzugestalten;

5) Fähigkeit, die Sachumwelt zu erkennen und mitzugestalten.

2.1 Zum Begriff „Geistige Behinderung“

Der Begriff „Geistige Behinderung“ wird als - der problematischste Grundbegriff in der Heil- und Sonderpädagogik wahrgenommen, da er eine Beschreibung ist, die sich durch die Benennung eines Defizits darstellt  und die individuellen Fähigkeiten und Fertigkeiten eines jeden Kindes defizitär belegt.

In der wissenschaftlichen Diskussion finden deshalb folgende Gesichtspunkte Berücksichtigung, wenn es um die Beschreibung dieser Schüler bzw. Menschen mit „Geistiger Behinderung“ geht:

1. Der Begriff „Geistige Behinderung“ ist eine definitive Feststellung von etwas Unveränderbarem;

2. Die Einschätzung über eine geistige Behinderung unterliegt immer der persönlichen Einstellung und den Absichten des Definierenden;

3. Diese Benennung enthält stets eine Wertung (Abwertung) im Begriff;

4. Im wesentlichen sind nur Aussagen über den einzelnen Menschen mit geistiger Behinderung möglich;

5. Der Begriff an sich ist sehr komplex, da folgende Teilfaktoren zusammenwirken:

· organische Schädigungen;

· individuelle Persönlichkeitsfaktoren sowie;

· soziale Bedingungen und Einwirkungen.

Die Bezeichnung „Geistige Behinderung“ ist letztlich ungenau und offen. In der wissenschaftlichen Literatur findet sich eine Vielzahl an Definitionen, aber bis heute kann kaum eine dieser Beschreibungen dem vielseitigen Erscheinungs- und Ursachenfeld der Schülerschaft mit „Geistiger Behinderung“ umfassend gerecht werden.

Die Bezeichnungen beinhalten vielmehr nach wie vor ein eher soziales Zuschreibungskriterium, das mit einem subjektiven Werturteil verbunden ist. 

In unserem Schulbild steht der Mensch mit seiner individuellen Einmaligkeit und seinen Fähigkeiten im Mittelpunkt aller Betrachtungen. Er sollte nie nur auf seine Behinderung festgeschrieben werden, da wir eine defizitorientierte Stigmatisierung verhindern wollen.

Aus diesem Grund sprechen wir uns gegen den Begriff „Geistig behindert“ aus und sprechen von Kindern mit dem Förderbedarf „Geistige Entwicklung“. Wir wollen uns an den „Stärken“ des Einzelnen und seinen Fähigkeiten orientieren. 

2.2  Der Bildungsauftrag für die Förderschule (G)
Die pädagogische Leitidee der Schule für Schüler mit dem Förderbedarf „geistige Entwicklung“ ist die Selbstverwirklichung in sozialer und personaler Integration. 

Das Leitziel der pädagogischen Bemühungen an dieser Schulform deckt sich grundsätzlich mit dem Leitziel jeglicher Erziehung: 

Selbstverwirklichung in sozialer Eingliederung 

(wobei Selbstverwirklichung die Aspekte - Erfülltheit, Erlebnisfähigkeit, Pragmatik, Handlungsfähigkeit, Orientiertheit, Kognition beinhaltet - soziale Eingliederung die Aspekte Normbezogenheit, Interaktionsfähigkeit, Einbezogenheit sowie Integration beinhaltet)

Vor dem Hintergrund der Analyse der individuellen Fähigkeiten sowie unter Berücksichtigung der speziellen Interessen und Neigungen sollen die Schüler zum Leben in der Gemeinschaft mit Menschen ohne Behinderung befähigt werden. Dabei geht es ausdrücklich nicht um Anpassung an die Gesellschaft, sondern um Selbstverwirklichung in ihr. 

Unser Verständnis eines Bildungsauftrages für Kinder und Jugendliche mit dem Förderschwerpunkt „Geistige Entwicklung“ in Verbindung mit pädagogischen Zielstellungen orientiert sich an folgenden Schwerpunkten:

1. Kinder und Jugendliche mit dem Förderschwerpunkt „Geistige Entwicklung“ sind nicht „anders“. Erziehung und Förderung kann daher nur den gleichen Maßstäben und Prinzipien folgen, wie sie für jegliche Erziehung gelten.

2. Um den Fähigkeiten und Fertigkeiten unserer Schüler gerecht zu werde, müssen wir den individuellen Förderbedürfnissen unter Zuhilfenahme neuer Unterrichtsmethoden und gewonnenen Erfahrungen begegnen. 

3. Das Lernen unserer Schüler/innen vollzieht sich mit allen Sinnen, wodurch die Schüler die vielfältigen Wechselwirkungen zwischen Organismus und Umwelt kennenlernen. Die pädagogische Förderung ist daher als Hilfe zur Interaktion zu verstehen, durch die eine tätige Auseinandersetzung mit der erfahrbaren Welt möglich wird. 

4. Der Aufbau der Wirklichkeit in der Schülerin und dem Schüler, die Befähigung zum Handeln und Denken ist ein ganzheitlicher Prozess, in den sich Maßnahmen zur Förderung und zum Training einzelner Funktionen integrieren müssen. 

5. Die Erziehung unserer Schülerschaft ist kein bloßer Sozialisationsakt, sondern ein personal- sozialer Integrationsprozess.

6. Das Fördern und Lernen mit unseren Schülern beansprucht eine starke und umfassende pädagogische Verantwortung, der sich die Mitarbeiter an unserer Schule in ihren Plänen und in ihrem Handeln zu stellen haben.

7. Unser pädagogisches Verständnis wird von einem Komplex physischer, psychischer und sozialer Faktoren bestimmt. Eine enge Zusammenarbeit aller beteiligten Disziplinen ist angezeigt.    

Die ganz spezielle Aufgabe der sonderpädagogischen Förderung ist es, jedem Schüler Hilfen zur Entwicklung der für ihn möglichen und eventuell erreichbaren Fähigkeiten zu geben. 

Diese Ziele spiegeln sich in den Basisforderungen unseres Lehrplans an die Arbeit mit Schülerinnen und Schülern mit dem Förderschwerpunkt „Geistige Entwicklung“ wieder. Dabei verbinden sich zahlreiche Erfahrungen aus der Praxis mit neuen Entwicklungen und Visionen. Anliegen des Lehrplans ist:  

Zitat, Lehrplan für den Förderschwerpunkt geistige Entwicklung, S.1, Bayrisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus vom 8. Juli 2003

· „Bildung für alle Schülerinnen und Schüler, unabhängig vom Schweregrad ihrer Beeinträchtigung – jeder Lernbereich enthält eine große Vielfalt und Bandbreite möglicher Themen und Lerninhalte.

· Berücksichtigung des jeweiligen Entwicklungsstandes und Lebensalters – Der Lehrplan gibt in allen Lernbereichen Hinweise auf altersgemäße und entwicklungsbezogene Lernangebote mit dem Ziel, einer möglichst selbstbestimmten Lebensgestaltung.

· Moderne Lerninhalte – Lernbereich Medien, Gemeinsames Lernen, Sexualerziehung, Unterstützte Kommunikation, Lernbereich Kunst, Phonologisches Bewusstsein im Lernbereich Deutsch.

· Integrativer und offener Unterricht ...“ 

2. 3 Planung  der  Bildungs- und Lernprozesse  an  unserer  Schule

Um für jeden Schüler das individuelle Lerngeschehen  im Zusammenspiel von persönlichen Gegebenheiten und sozialem Umfeld optimal zu gestalten, bedarf es einer differenzierten Planung der Unterrichtsarbeit. Die Inhalte und Ziele des Lehrplans sollen umgesetzt werden unter Berücksichtigung der unterschiedlichen Ausgangslage der einzelnen Schüler.

Folgende Planungsunterlagen werden an unserer Schule erstellt:

Lehrplan
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Schulprogramm (Schulprofil, standortbezogen)


Schulinterner Lehrplan (Jahresübersicht in Themen)


Stufenplan (Projekte auf Stufenbasis- Unterstufe, Mittelstufe, Oberstufe, Werkstufe)


Trimesterplan ( Klassenintern )


      
Individueller Förderplan                        
Unterrichtsplanung

(Gutachten, Gutachtenfortschreibung,       
(Unterrichtseinheiten, Feinziele)

 
Förderziele)                  
Schulinterner Lehrplan

Der Schulinterne Lehrplan basiert auf dem im Schulprogramm festgeschriebenen Profil, den in Punkt 2 aufgeführten Grundlagen und den an der Schule bestehenden Traditionen.

Er beinhaltet die Jahresübersicht in Themen und nimmt alle Höhepunkte und Feste auf. Die Themen sind lebenspraktisch angelegt und können bei entsprechenden Voraussetzungen der Schüler zum Erwerb von Lesen, Rechnen  und Schreiben gut genutzt werden. Dies ermöglicht ein ganzheitliches Herangehen an die Planung und bietet eine Struktur an, um sich in der Vielfalt der Themenangebote des Lehrplans zurechtzufinden.

Der schulinterne Lehrplan ist flexibel gestaltet, um individuelle Ziele für einzelne Schüler bzw. Klassen integrieren zu können.  

Dieser Lehrplan hat Gültigkeit  auch für die nächsten Schuljahre. (siehe Anhang)
Stufenplan

Die Stufenpläne der Unterstufe, Mittelstufe, Oberstufe, Werkstufe werden gemeinsam in der Stufe erstellt und legen die klassenübergreifenden Vorhaben und Projekte der zur Stufe gehörenden Klassen  für ein oder zwei Schulhalbjahre fest.

Trimesterplan

Der Trimesterplan legt Unterrichtseinheiten, Themen und die damit verbundenen Bildungs- und Erziehungsziele  für die einzelnen Klassen für ein Trimester des jeweiligen Schuljahres fest. Die Trimesterplanung hat sich als flexibler erwiesen als die Planung eines ganzen Schuljahres. Die Trimesterplanung orientiert sich am Lehrplan und dem schulinternen Lehrplan sowie an den  individuellen Gegebenheiten der Schüler einer Klasse.

Unterrichtsplanung

Die Unterrichtsplanung enthält die Unterrichtseinheiten und Feinziele für einzelne Unterrichtsstunden. Auch die direkte Umsetzung von Förderzielen ist hier fixiert.

Übersicht: Hierarchie der Ziele und Inhalte

                                           Leitidee  


Leitziele 





Lernbereiche

Richtziele





Themenbereiche 
Grobziele





Themen

Feinziele





 Einzelthemen
Unterrichtsbeispiele siehe Anhang

Förderpläne
Der individuelle Förderplan wird für jeden Schüler jeweils zu Beginn des Schuljahres erstellt.

Das geschieht in Zusammenarbeit mit dem Pädagogenteam der Klasse, den Therapeuten, den Fachlehrern und den Eltern des Schülers. Entsprechend seinen Fähigkeiten wird auch der Schüler selbst einbezogen.

Der individuelle Förderplan basiert auf der Eingangsdiagnostik und den Gutachtenfortschreibungen und legt individuelle Förderziele für ein Schuljahr fest. Er beinhaltet  Feinziele, abgeleitet vom individuellen Förderbedarf.

Die Wirkung der einzelnen Fördermaßnahmen und des Unterrichtsangebotes wird regelmäßig überprüft. Bestehende Förderpläne werden entsprechend fortgeschrieben und angepasst bzw. verändert. Die Eltern werden in die Förderdiagnostik stets einbezogen und regelmäßig über diagnostische Ergebnisse informiert.

2.4. Diagnostik
Wie schon im Kapitel 2 stets betont wurde, spielt die Diagnostik in Form einer Lernförderdiagnostik eine zentrale Rolle. Es soll eine optimale Lernumwelt für jeden Schüler gefunden werden. Sie soll der Fördersituation, die sich an der gegenwärtigen Lernsituation des Schülers orientiert, entsprechen. Eine Individualisierung des diagnostischen Prozesses ermöglicht ein optimales Zuschneiden des Förder- und Entwicklungsplanes.

Für Schüler, die unsere Schule besuchen, wurde in einer Person- Umwelt- Analyse die Ausgangslage FÖRDERSCHWERPUNKT GEISTIGE ENTWICKLUNG ermittelt.

Dazu wurde ein Gutachten  angefertigt – die Eingangsdiagnostik. 

Das sonderpädagogische Gutachten  trifft Aussagen über den individuellen Entwicklungsstand. Es enthält Informationen über das Umfeld der Schüler und ihre Biographie, über ihre Fähigkeit und Bereitschaft, selbst aktiv zu werden, sowie über ihre körperlichen und gesundheitlichen Gegebenheiten. Das Gutachten berücksichtigt Erkenntnisse aus dem vorschulischen bzw. bisherigen schulischen Bereich und spricht

Empfehlungen darüber aus, welche Schulform für Die Bildung und Erziehung optimal ist. Die Ergebnisse werden mit den Eltern beraten. Es wird im Gutachten der der individuelle Assistenzbedarf beschrieben, der den Kindern und Jugendlichen eine weitgehende Teilnahme am gesellschaftlichen ermöglicht.

Die Gutachtenfortschreibung (Verlaufsdiagnostik) gibt Aufschluss über den individuellen Entwicklungsprozess. Die Wirkung der einzelnen Fördermaßnahmen und des Unterrichts-

angebotes wird regelmäßig überprüft, mit dem Pädagogen- und Therapeutenteam und mit den Eltern  besprochen und gegebenenfalls verändert (siehe auch Punkt Förderpläne).

3. Unsere Schule – unser Schulleben
3.1 Eine Woche bei uns – Kurse, Projekte, Unterrichtliche Aktivitäten

Schwerpunkte in der Arbeit an der „Schule des Lebens“ orientieren sich als pädagogische Handlungsanleitung, die dem Ganzheitscharakter und der Komplexität unseres Anspruches der Erziehung der Schülerschaft gerecht wird. Aus der besonderen Erziehungsbedürftigkeit leitet sich eine besondere Erziehungsaufgabe ab, denen im Besonderen in den Kursen entsprochen wird.  

Unser Kurssystem für die Lernbereiche Deutsch und Mathematik

Das gesprochene und geschriebene Wort bildet die Grundlage für Kultur und Denken einer Gesellschaft. Um sich ihre Umwelt zu erschließen, ist es daher auch für unsere Schüler von großer Bedeutung, im Bereich des Schriftspracherwerbs möglichst umfassende Fähigkeiten zu erwerben. Dabei geht es nicht nur um das Lesen und Schreiben von Wörtern, sondern auch um das Deuten und Erfassen der Körpersprache und Handlungen sowie dem Verstehen von Bildern und Symbolen wie Signalen.

Auch mathematische Fähigkeiten sind für die Strukturierung der Umwelt von großer Bedeutung. Dabei steht der Lernbereich Mathematik in engem Zusammenhang mit den grundlegenden Lernbereichen Wahrnehmung und Bewegung sowie Denken und Lernen. Um sich in ihrer Umwelt zurechtzufinden, wollen wir unseren Schülern vermitteln, wie man der scheinbaren  Unübersichtlichkeit der Umwelt Struktur und Ordnung gibt. Um dies zu erreichen, erlernen sie Aspekte ihrer Lebenswirklichkeit mit Hilfe mathematischer Zusammenhänge und Begriffe zu strukturieren. Die hört sich schwieriger an als es ist. Es beinhaltet das bewußte Wahrnehmen von Lebensräumen, ebenso wie das Vergleichen, Unterscheiden, Ordnen und das Erfassen von Zahlen und Mengen beim Aufbau des Zahlenraums. 

Der Erwerb von Fähigkeiten im Lesen, Schreiben und Rechnen wird fachspezifisch und –didaktisch, lebensnah und ganzheitlich vermittelt. 

Der Prozess des Schriftspracherwerbs und das Erlernen mathematischer Fähigkeiten erstreckt sich über die gesamte Schulzeit. Das Unterrichtsvorgehen ist dabei kleinstschrittig und individuell am Schüler ausgerichtet. Variantenreichen Übungsangeboten und der Bereitstellung von altersgemäßem Übungsmaterial kommt hierbei eine große Bedeutung zu.

Um den individuellen Fähigkeiten der einzelnen Schüler bestmöglich gerecht zu werden und die Fertigkeiten auszubauen, erfolgt der Deutsch- als auch der Mathematikunterricht schon seit vielen Jahren in einem Kurssystem. Hier lernen die Schüler entsprechend ihrer Kompetenzen klassenübergreifend in Lerngruppen. Für die optimale Förderung werden den Schülern folgende Kurse angeboten:

Mathematikkurse

· Förderkurs für Schwerstbehinderte zur Orientierung im Raum

· Zahlenraum bis 5

· Zahlenraumaufbau bis 20

· Zahlenraum bis 20

· Zahlenraum bis 100

· Zahlenraum über 100

Deutschkurse

· Lesen Lo Teil 1* mit Lautgebärden

· Lesen Lo Teil 4* und Zeitschriften

· Lesen Lo Teil 4*

· Lesen Lo Teil 3*

· Buchstaben mit Gebärden und Bewegungen

· Förderkurs für Schwerstbehinderte zum Kennenlernen der unterschiedlichen Wahrnehmungsmöglichkeiten und basale Stimulation

· Sinnerfassendes Lesen und Schreiben

· Umsetzen von Druck- in Schreibschrift, Texte lesen, grammatikalische Übungen

*Lo ist ein Leselehrgang für geistigbehinderte Schüler. Er staffelt sich in 4 Kurse in denen den individuellen Lernfortschritten der Schüler Rechnung getragen wird. Der Lo- Leselehrgang ist ein kombiniertes Verfahren, welches ganzheitliche als auch analytisch- synthetisch arbeitet. Basis ist das Schlüsselwortverfahren, das sich im Erstleseunterricht der Grundschule bewährt hat. In Lo 1 zum Beispiel erlernen die Schüler die Buchstaben L, I, O, A, M, T, F, U, R und S mit den Schlüsselwörtern Lo, Lilo, Ali, Mama, malt, Foto, Uli, ruft, Susi sowie etwa 40 Arbeitswörtern.

Der Lehrgang ist auf insgesamt vier Jahre ausgelegt und geht davon aus, dass die Schüler zweimal in der Woche eine Stunde Kursunterricht erhalten. Die Vermittlung der Buchstaben und Laute erfolgt gebärdengestützt, mit Hilfe der grobmotorischen Lautgebärden von Bleidick/ Kraft (basierend auf „Lesen und Lesenlernen unter erschwerten Bedingungen, Essen, 1967)

Ingrid Schultze/ Wolfgang Hipp, „Lesen mit Lo“, Verlag Dürr & Kessler GmbH, Rheinbreitenbach, 1991    

Die Kurse sind in ihrer Anlage für die Schüler transparent und durchlässig, das heißt die Schüler können entsprechend ihrer Kompetenzen die Kurse bei Veränderung der Lernausgangslage wechseln. Die Kurse laufen täglich im Wechsel von Dienstag bis Freitag.

Für unsere schwerst mehrfachbehinderten Schüler wurde durch das gesamte Kollegium eine spezielle Förderung erarbeitet und vereinbart. 

Ziele der Förderung sind:

· die Befriedigung der Grundbedürfnisse nach Geborgenheit und Zugewandtheit,

· das Erleben von zuverlässigen und vertrauensstiftenden zwischenmenschlichen Beziehungen (Sicherheit und Ruhe zur Entwicklung),

· Sicherheit in der Orientierung in der Umwelt,

· selbständige Bewältigung alltäglicher Anforderungen,

· Weiterentwicklung von Bewegungs- und Wahrnehmungstätigkeit,

· Weiterentwicklung von nonverbalen und verbalen Ausdrucksmöglichkeiten.

Analog soll ein spezieller Förderkurs dazu beitragen, in Frage kommenden Schülern/innen Entwicklungsanreize zu geben und Lernprozesse in Gang zu setzen. Die geistigen und körperlichen Voraussetzungen sind dabei unterschiedlich und reichen vom aktiven bis zum passiven Sprachverständnis oder von guter Beweglichkeit bis zu motorisch starker Beeinträchtigung. Um alle gleichermaßen anzusprechen, wird der musikalische Morgenkreis ausgewählt. Der Stuhlkreis mit der immer gleichbleibenden Sitzordnung gibt den Schüler/innen Orientierungshilfe und stimmt sie durch das wiederkehrende Begrüßungsritual auf die Stunde ein. 

Im Mittelpunkt des Morgenkreises steht immer ein Thema, zum Beispiel eine Jahreszeit. Es werden verschiedene Aktivitäten mit Musik und Bewegung angeboten. Die Schulung der Körper- und Sinneswahrnehmung, der Phantasie und Kreativität sowie des Sozialverhaltens wird damit angestrebt. Nach den Aktivitäten steht immer am Ende die Entspannungsphase, die mit Stille- und Meditationsübungen bewusste Entspannung vermittelt.       

Nutzung der Lehrwohnung

Die Lehrwohnung in Merseburg dient der lebenspraktischen Erziehung unserer Schüler mit dem Ziel, sie im Rahmen ihrer Möglichkeiten zu befähigen, ein selbst bestimmtes Leben zu führen.

Das Wohntraining, das hier angeboten wird, soll Kompetenzen in allen Bereichen der Selbstversorgung vermitteln. Dabei stehen an erster Stelle hauspflegerische Tätigkeiten und der Erwerb von Grundfertigkeiten zur Verarbeitung von Nahrungsmitteln. Aber auch soziale Lernprozesse werden so gestaltet, dass die Schüler die Möglichkeit erhalten, sich in Alltagssituationen ein umfassendes Repertoire an sozialen Handlungsmustern aneignen zu können.

Die Regeln für die Lehrwohnung wurden mit den Schülern gemeinsam erarbeitet und sind für alle bindend:

   > Das Treppenhaus ist leise zu betreten und in der Wohnung Zimmerlautstärke 

      einzuhalten

   > Mitmietern gegenüber freundlich und hilfsbereit auftreten, grüßen

   > Schuhe in der Wohnung sind prinzipiell zu wechseln

   > Das Mobiliar ist sorgfältig zu behandeln, keine mutwillige Zerstörung oder Beschädigung

   > Wasser und Strom sind sparsam zu nutzen

   > Jeden Freitag Verrichtung der kleinen Hauswoche; je nach Hausplan auch der großen Hauswoche

   > Sorgfältige Trennung des Hausmülls

Die Lehrwohnung wird vorwiegend von den Schülern der Werkstufe genutzt. In unserer Schule sind das insgesamt drei Klassen. Aber auch die Klassen der Oberstufe erhalten an festgelegten Tagen die Möglichkeit, die Lehrwohnung in Anspruch zu nehmen.

Außerdem sind noch die fünf Werkstufen-Klassen der Schule für Geistigbehinderte Großkayna an der Lehrwohnung beteiligt.

Ein gemeinsam abgesprochener Plan regelt die Benutzung der Wohnung für die einzelnen Klassen der beiden Schulen. Für unsere Schule ist die Kolln. Lehmann

verantwortlich. Die Aufteilung im Schuljahr 2008/09 sieht folgendermaßen aus:

· 01.09. – 10.10.2008  Großkayna

· 20.10. – 21.11.2008  Merseburg

· 24.11. – 19.12.2008  Großkayna

· 12.01. – 30.01.2009  Merseburg

· 16.02. – 20.02.2009  Merseburg
· 23.02. – 20.03.2009 Großkayna
· 23.03. – 03.04.2009  Merseburg
· 20.04. – 30.04.2009  Merseburg

· 04.05. – 20.05.2009  Großkayna

· 02.06. – 24.06.2009  Merseburg

Projekte in unserer Schule

Der Freitag ist unseren Kursen zur Schulung und Förderung des kreativen Potenzials unserer Schülerschaft gewidmet. Die angebotenen Kurse sollen die Kreativität der Schüler wecken, die Lust am Ausprobieren fördern, Selbsterfahrungen ermöglichen und vor allem Selbstvertrauen geben.

Der Schulchor bietet der interessierten Schülerschaft die Möglichkeit aktiver Freizeitgestaltung, wobei eigene Liedvorschläge Berücksichtigung finden. Dabei werden musikalische Grundelemente geübt, Musik als Ausdruckshilfe erlebt sowie Situationen musikalisch begleitet. Der Schulchor bringt Rhythmus in den Schulalltag sowie das Schuljahr und dient dem Erleben sowie der Einordnung von Ereignissen und zeitlichen Abläufen. Die Auflockerung des Schullebens und die Freude am Lernen stehen im Mittelpunkt. Höhepunkte sind Auftritte auf Schulfesten und zu anderen Anlässen.

In der Tanzgruppe erleben interessierte Schüler/innen Freude an gemeinsamen Bewegungen und entwickeln ihr Rhythmusgefühl. Sie trainieren ihr Sequenzgedächtnis durch die Einhaltung der Reihenfolge von mehreren Teilschritten. Im Mittelpunkt steht die Ausführung gezielter Bewegungsabläufe und das Erlernen der Koordinierung von Bewegungsabläufen zu unterschiedlichen Musikstücken. In diesem Zusammenhang steht die Gewinnung von Selbstvertrauen, Lebenssicherheit und Selbständigkeit. Aus Folklore- und modernen Tänzen werden einfache Tanzschritte abgeleitet und zur ausdrucksvollen Selbstdarstellung in der Freizeit genutzt. Höhepunkte sind Aufführungen bei Schulveranstaltungen und in der Öffentlichkeit.     

Im Projekt Schulgarten steht der Erwerb und die Festigung von Grundfertigkeiten der Gartenarbeit im Fordergrund. Dabei geht es um die Planung und kritische Auswertung von Vorhaben. Wichtig ist hier die Erkennung und Benennung von Pflanzen und Tieren im Schulgarten. Das Anlegen und Pflegen von Beeten (z. B. Stecken, Ernten und Verzehren von Kartoffeln, Ziehen von Kürbissen und Kräutern), der Gartenbau, die Pflege der Gartengeräte, und die Verarbeitung der Ernten sind Arbeitsvorhaben.

Sehr beliebt ist auch unser Töpferkurs. Die Kinder und Jugendlichen haben hier die Möglichkeit ihrer Kreativität freien Lauf zu lassen oder unter Anleitung Gegenstände für den täglichen Gebrauch oder zur Dekoration herzustellen. Der Umgang mit Ton, seine Formung und Gestaltung fördert die taktile Wahrnehmung und das ästhetische Empfinden. Das schöpferische Herstellen von Gegenständen stärkt das Selbstbewusstsein und die Schüler erfahren besondere Anerkennung bei der Präsentation ihrer Arbeiten. 

Im Kochkurs gelangen die Schüler/innen zu einer möglichst weitgehenden Selbstständigkeit im Bereich der Selbstversorgung (Einkauf, Zubereitung von Speisen, Nacharbeit). Die Nahrungsmittel werden für eine Mahlzeit zusammengestellt und im Geschäft ausgewählt. Dabei wenden die Schüler verschiedene Grundfertigkeiten wie waschen, schneiden, schälen und abmessen an. Wichtig ist der praxisgerechte und gefahrenvermeidende Umgang mit gebräuchlichen Haushaltsgeräten.    

Der Computerkurs setzt sich zum Ziel, den richtigen Umgang mit dem Computer sowie den sinnvollen Einsatz im Unterricht und in der Freizeit zu pflegen. Die Einführung in die Grundfertigkeiten des Textverarbeitungsprogramms Word, die sinnvolle Nutzung altersgerechter Software (Lern- und Unterhaltungsspiele) sowie der Einsatz von altersgerechten Internetanwendungen steht im Mittelpunkt.      

Im Fußballprojekt erleben und begreifen die Schüler und Schülerinnen das Spiel in seiner ganzen Schönheit und Vielseitigkeit. Dabei geht es nicht vorrangig ums Siegen, sondern:

· Selbstbewusstsein und Selbsterfahrung alleine und in der Mannschaft zu sammeln,
· Soziale Kompetenzen und spielerische Fähigkeiten zu erweitern,
· den Teamgeist zu fördern,
· gemeinsam aktiv werden,
· die Begeisterung für diesen Sport immer wieder neu zu entfachen,
· und Freundschaften mit anderen Mannschaften anzubahnen und aufrecht zu erhalten.

Die Höhepunkte in jedem Schuljahr bilden die Spiele und Turniere gegen andere Schulmannschaften und  Behinderten- Sportgruppen.

Projekt „Märchenspiele“
Es wurde zu Beginn des Schuljahres neu in unser Programm aufgenommen mit folgendem Inhalt:
• 
Märchen als wichtiges Kulturgut und als Quelle moralischer Verhaltensregeln kennen 
lernen

•
Märchen hören, Märchen erleben über freie Bewegungs- und 
Instrumentalinprovisation, Lieder und kleine Verse

•
Märchen wieder erkennen und nacherzählen ( Situations-, Bilderlesen, entsprechend 
der erlernten Kompetenzen auch ganzwort- und sinnerfassendes Lesen )

•
Märchen im Rollenspiel gestalten

•
Anregen verschiedener ästhetischer Ausdrucksmöglichkeiten zum Thema Märchen

•
Für das Schuljahr sind folgende Märchen zu erarbeiten:


Hänsel und Gretel


Frau Holle


Bremer Stadtmusikanten


Dornröschen

Basale Angebote (siehe Anhang)
3.2. Traditionen im Schuljahr

Unter Traditionen verstehen wir die Weitergabe von Handlungsmustern, Überzeugungen und Glaubensvorstellungen wie Gepflogenheiten, Konventionen, Bräuche oder Sitten. Die Tradition geschieht innerhalb einer Gruppe oder zwischen Generationen. Wichtig ist für uns das gemeinsame Erleben mit Schülern der Nachbarschulen und Kindereinrichtungen des Wohngebietes.

In unserer Schule haben sich im Laufe der letzten Jahre Traditionen im Bereich der Veranstaltungen innerhalb eines Schuljahres herausgebildet. Diese Feste und gemeinsamen Erlebnisse sind uns lieb und wichtig. Aus diesem Grund werden sie alljährlich wieder durchgeführt.

Im September  bereiten sich alle Klassen auf die Schulfestwoche vor, indem sie ein Programm zum Thema Ausflug in den Märchenwald und einen Spieletag gestalten

Im Oktober gestalten Schüler und Pädagogen gemeinsam eine zweitägige 
„Festwoche“. Eltern, Sponsoren und andere Gäste sind eingeladen.

Im November organisieren die Klassenvertreter einen Trödelmarkt. Die einzelnen 
Klassen bauen ihre Stände auf und verkaufen altes Spielzeug und diverse andere 
Dinge an Mitschüler und Schüler aus den eingeladenen Schulen. Das Zählen des 
eingenommenen Geldes ist immer sehr spannend, denn davon erfüllen sich die 
einzelnen Klassen anstehende Wünsche.


Der Dezember beginnt mit unserem traditionellen Adventssingen jeweils montags 
zum Wochenbeginn. Dabei gestaltet jede Klassenstufe eine Adventsfeier mit einem 
Programm aus. Hierzu werden  Schüler der Grundschule Merseburg „Süd“ 
eingeladen. Der Chor unserer Schule unterstützt auch eine Adventsfeier in dieser 
Schule. Großer Begeisterung erfreut sich ebenfalls die Weihnachtsrevue, die die 
perfekte Einstimmung auf das Weihnachtsfest verheißt. Mit vielen selbst gebastelten 
Weihnachtskarten wollen wir am Ende des Jahres allen lieben Freunden und 
Sponsoren unseren Dank aussprechen.


Im Januar gestalten wir zum Thema – gesunde Ernährung eine Salatbar.


Der Februar steht wie jedes Jahr, ganz im Zeichen  des tollen Treibens und  
Kostümierens in  der Faschingszeit. Disko und individuelle Angebote für die 
Liebhaber eher leiser Töne bringen Freude und Spaß.


Im März laden wir uns den Verein TSE ein, deren Mitstreiter mit uns viele schöne 
Bastelarbeiten zum Osterfest anfertigen.                                                                                                                                          


Im April  wird jährlich ein gemeinsames Kinoerlebnis geplant.

Im Mai ist ein Zoobesuch geplant.

Im Juni ist ein Sportfest geplant sowie die Schulnacht vom 11.06.2009 zum 
12.06.2009 mit einem Puppentheater.

Am letzten Schultag veranstaltet das Transportunternehmen Elix ein 
Abschlussfest mit Hüpfburg, Bratwürstchen, Musik und Tollerei. Mit den Zeugnissen 
in der Tasche freuen sich dann alle auf die wohlverdienten Ferien.

Die Patin unserer Schule, die Schauspielerin Andrea Kathrin Loewig, 
bekannt aus 
der Serie „In aller Freundschaft“, besucht uns häufig bei 
Veranstaltungen und lässt sich selber viele Höhepunkte für uns einfallen.
3.3. Therapeuten

Begriffserklärung und allgemeine Informationen zur Ergotherapie

Definition der Ergotherapie aus dem griechischen: ergon = etwas tun, tätig sein
Ergotherapie gehört zu den ärztlich zu verordnenden Heilmitteln. Sie beruht auf medizinischer und sozialwissenschaftlicher Grundlage und wird eingesetzt bei Menschen jeden Alters mit motorisch – funktionellen, sensomotorisch – perzeptiven, neuropsychologisch und oder psychosozialen (psychisch funktionell) Störungen.   

Die Ergotherapie verfolgt das Ziel, Menschen dabei zu helfen, eine durch Krankheit, Verletzung, Behinderung oder durch abweichende Entwicklung verlorengegangene oder nicht vorhandene Handlungsfähigkeit und Fertigkeit im Alltagsleben wieder zu erreichen, wieder herzustellen  oder zu erhalten. Handlungsfähig im Alltagsleben zu sein bedeutet, dass der Mensch die Aufgaben die er sich stellt und die , die ihm durch sein Leben bzw. die Gesellschaft gestellt werden, für sich zufrieden stellend erfüllen kann. Dabei ist der bezug zur Umwelt von grundlegender Bedeutung. Für Ergotherapeuten spielt die Anpassung an die Umwelt in zweierlei Hinsicht eine Rolle. Zum einen geht es um die Anpassung, die der Mensch an gegebene Umweltstrukturen zu leisten hat, zum anderen darum, Umweltstrukturen an den Betroffenen anzupassen.

Ergotherapie an der „Schule des Lebens“  Merseburg

In unserer Schule ist die Ergotherapie als Langzeittherapie, parallel zum Unterricht,  im Schulalltag integriert. Der Unterricht wird durch ergotherapeutische Maßnahmen unterstützt und ergänzt. Die Ergotherapie fördert und erhält körperliche, motorische, kognitive und sensorische  Funktionen, Fähigkeiten und Fertigkeiten. Jede therapeutische Maßnahme ist Bestandteil des schulischen Förderkonzepts und der individuellen Förderplanung.

Die zwei an unserer Schule beschäftigten Ergotherapeuten arbeiten selbständig und eigenverantwortlich in verschiedenen Bereichen:

· Einzeltherapie

· Gruppentherapie in Kleingruppen

· Projektarbeit

· Feriengestaltung

· und Praktikanten Betreuung 

Die Einzeltherapie

Die Einzeltherapie erfolgt parallel zum Unterrichtsgeschehen in den Vormittagsstunden. In dieser Zeit kommen Schüler und Schülerinnen mit einem erhöhten Förderbedarf einmal in der Woche für eine Unterrichtsstunde bzw. für eine Doppelstunde zur Ergotherapie. Die Therapiestunden orientieren sich ganz individuell an den Wünschen, Bedürfnissen, Fähigkeiten, Fertigkeiten und den Förderplänen der Schüler. 

Dabei wollen wir das Kind nicht dort abholen wo es in Not ist , sondern dort wo es sich im Gleichgewicht mit sich und seiner Umwelt befindet, wo es Freude, Spaß und Vertrauen zu sich und anderen erleben kann.

In der Einzeltherapie geschieht dies schwerpunktmäßig durch:

· Wahrnehmungsförderung ( Sensorische Integrationsförderung)

· Basale Stimulation

· Antiaggressionstraining 

· Selbsthilfetraining

· Hilfen zur Sprach und Lautanbahnung ( kommunikationsfördernde Maßnahmen)

Die Gruppentherapie in Kleingruppen

Die Gruppenarbeit mit Kleingruppen erfolgt in der Regel nach dem Unterricht in den Nachmittagsstunden. In dieser Zeit kommen 4-6 Schüler aus der Unter- bzw. Mittelstufe für eine Stunde  zur Ergotherapie. 

Die Therapiestunden richten sich nach den Wünschen, Bedürfnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Gruppe, sowie nach der jeweiligen Gruppensituation.  Dabei steht hier das Spiel, der Spaß und das Miteinander im Vordergrund. 

In der Gruppentherapie geschieht dies schwerpunktmäßig durch:

· Psychomotorische Bewegungsangebote

· und Wahrnehmungsförderung

Die Feriengestaltung

Auch in den Schulferien erfolgt an unserer Schule, je nach Schülerzahl, eine Ferienbetreuung. Die Angebote werden durch unsere Ergotherapeuten und durch unsere zwei Betreuer abgesichert. Unsere pädagogischen Mitarbeiter, Zivildienstleistende und Praktikanten stehen uns dabei unterstützend zur Verfügung. 

Um unseren Schülern und Schülerinnen möglichst aktive und abwechslungsreiche Ferien zu ermöglichen, erarbeitet das Ferienteam individuelle Ferienpläne mit abwechslungsreichen Ferienangeboten. Dabei geht es zum Beispiel in den Zoo, ins Kino, in den Dom oder zum baden, aber auch das Faulenzen in der Schule gehört dazu.

Da die Ferien für unsere Schüler, aber auch für uns eine ganz besondere Zeit sind, wird der Tag immer mit einem gemeinsamen selbst zubereitetem Frühstück begonnen. Die Erfahrung hat gezeigt, dass der Tag so ruhiger beginnt und intensiver  erlebt werden kann.

Ferien sind eben etwas ganz besonderes.

Die Betreuung der Praktikanten 

Seit dem Schuljahr 05/ 06 stellt unsere Schule Plätze für die Ausbildung zum staatlich anerkannten Ergotherapeuten zur Verfügung. Betreut werden die  Praktikanten durch unsere zwei Ergotherapeuten, die sich selbständig und eigenverantwortlich um die fachkompetente Anleitung und Organisation  der praktischen Ausbildung kümmern.

Kooperationsverträge bestehen mit der MBA in Zeitz und dem IWK in Halle.

3.4 Unsere Eltern

Elternarbeit ist ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit an der Schule. Die Eltern unserer Schüler haben die Möglichkeit, die Schule mitzugestalten und zu formen, sie können sich und ihre Wünsche in die Gestaltung des Schullebens mit einbringen. Besonders deutlich wird dies bei der Arbeit einzelner Elternvertreter im Förderverein und bei der Unterstützung der Schule bei Schulveranstaltungen.

Montags von 9.30 bis 10.30 Uhr hat die Schulleitung eine Sprechstunde für die Elternvertreter eingerichtet. Bei Bedarf finden hier Besprechungen mit der Schulleitung statt, in denen Wünsche und Hinweise entgegengenommen und den Kollegen später zur Diskussion vorgelegt werden. Auch bei der Erstellung des Konzeptes für das Förderschulzentrum sind die Eltern mit eingebunden. 

3.5 Förderverein

Der Förderverein „Eltern und Freunde der Schule des Lebens Merseburg e.V.“ wurde am 2. Februar 1993 gegründet. Der Förderverein setzt sich aus Vertretern der Elternschaft, der Lehrerschaft und Einzelpersonen zusammen. Der Verein hat sich zur Aufgabe gestellt die Schule sächlich bestmöglichst zu unterstützen und aus Spendengeldern besondere Projekte zu ermöglichen. In der Zeit des Bestehens des Vereins gingen Spendengelder von öffentlichen Einrichtungen (z.B. Sparkasse Merseburg), Groß- und Kleinbetrieben (z.B. Olefinverbund, Maikel GmbH), der Lotto- Toto- Gesellschaft sowie von Einzelpersonen und Mitgliedsbeiträge ein. Dadurch war und ist der Verein in der Lage, die Schule mit nützlichen Sachmitteln wie didaktischen Medien, Klassen-, Küchen-, Spielplatz- und Snoezelenraumausstattungen, Werkraumbestückungen sowie Musikinstrumenten auszustatten.

So wurde zum Beispiel im Schuljahr 2004/ 2005 eine große Schaukel im Außenbereich angeschafft, in der auch unsere schwerst mehrfach behinderten Kinder das Schaukeln erleben können. Möglich wurde dies auch durch die kräftige Unterstützung der Schauspielerin Andrea Kathrin Loewig aus der ARD- Serie„In aller Freundschaft“. Sie ist Patin unserer Schule und setzt ihre Popularität immer wieder und seit vielen Jahren zu Gunsten unserer Schüler ein. Zusammen mit dem Moderator DJ Detlef D! Soost sind sie sehr gern gesehene Gäste in unserer Schule.

Für die Zukunft des Fördervereins steht sowohl die Kontaktpflege mit den bestehenden Sponsoren als auch die Erschließung neuer Spendengelder im Vordergrund. Gezielte Öffentlichkeitsarbeit in den verschiedenen Bereichen dient der Präsentation unserer Einrichtung.

Durch die fleißigen Sponsoren und die Mitgliedsbeiträge wird es uns auch weiterhin möglich sein, im Interesse und zum Wohle unserer Schüler zu arbeiten.
3.6 Ambulante und mobile Angebote zur Förderung (AmA)
Die Aufgaben der AmA sind in der Verordnung über die sonderpädagogische Förderung vom 2. August 2005   § 15 des Landes Sachsen- Anhalt dargestellt und geregelt.

Mit Beginn des Schuljahres 2007/2008 ist unsere Schule Kooperationspartner des Förderzentrums „Schule am Lebensbau(m)“ i.B.. Die Arbeit der AmA liegt somit in der Verantwortung der Basisförderschule des Förderzentrums. Daher sind  Kollegen der Schule mit unterschiedlicher Stundenanzahl an die Basisförderschule abgeordnet.

Ambulante und mobile Angebote unterteilen wir in 

Beratung                     
Förderung an der Schule                       Diagnostik

(mobile Angebote)                 (ambulante Angebote)

Die Mitarbeiter der AmA stehen Pädagogen, Eltern und Schülern jeder Zeit mit Rat und Tat zur Seite.
Für Kinder mit erhöhtem Förderbedarf im Grundschulbereich der Kooperationsschulen des Förderzentrums erfolgen ambulante Angebote in folgenden Bereichen:
· Konzentrationsförderung durch Wahrnehmungserlebnisse

· Sprachentwicklungsförderung

· Förderung sozialer Kompetenzen
· Lernförderung
· Deutsch für Ausländer
Die Förderschullehrer erstellen auf Grundlage einer umfassenden Diagnostik sonderpädagogische Gutachten mit den Förderschwerpunkten

· Sprache

· Geistige Entwicklung
· Emotionale und soziale Entwicklung
· Lernen 
- Vermittlung von Zusammenarbeit und Kontakten mit Diensten aus den Bereichen Medizin, Pädagogik, Psychologie und Soziales.
- Begleitung von Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf im gemeinsamen Unterricht an allgemeinen Schulen.
- Durch eigene Fortbildung werden die ambulanten Angebote und die Beratung stetig erweitert werden. 
   
3.7 Kooperation mit benachbarten Schulen

Nachdem das Konzept für das Förderzentrum nun bestätigt wurde, dürfen wir uns offiziell zugehörig zum  Förderzentrum „Am Lebensbau(m)“ i.B. bezeichnen. Ein langjähriger Weg mit viel Engagement der beteiligten Kollegen und Schulen in der Ausarbeitung des Konzeptes war der Grundstein. 
Zu unserem neuen Förderzentrum gehören die Kooperationspartner: 

· „Schule am Südpark“ als Basisförderschule (Förderschule Lernen)

· „Schule des Lebens“ Förderschule (G)

· Grundschule „Süd“

· Sekundarschule „Goethe“

· die Beratungslehrer der ambulanten und mobilen Angebote (AmA)

· weitere wichtige außerschulische Kooperationspartner (integrativer Kindergarten der Lebenshilfe e.V., Kindergarten „Sputnik“, Kindergarten „Regenbogen“ , Kinder-und Jugendpsychatrie Merseburg, Jugendamt u.v.m.)
Ende des Schuljahres 2006/07 fanden erste gemeinsame Gespräche der Partner im Förderzentrum statt, in denen eine Arbeitsgrundlage für zukünftige Vorhaben  geschaffen werden sollte. Koordiniert durch Frau Sander als Schulleiterin der Basisförderschule kamen nicht nur die Schule am Südpark, die Schule des Lebens und die AmA der Einladung zu einem Gespräch nach, sondern auch Vertreter anderer pädagogischer Beratungseinrichtungen, die am Lebensweg unserer Schüler wesentlichen Anteil haben. In einem durch die AmA initiierten Gespräch mit Vertretern der Frühforderstelle, des Kinder- und Jugendhauses, der Caritas und des integrativen Zentrums Merseburg, wurden Möglichkeiten der Zusammenarbeit und Koordination erarbeitet. Von allen Beteiligten wurde die angedachte Vernetzung der pädagogischen Hilfsangebote sehr begrüßt und aktive Mitarbeit dabei zugesagt. Nicht zuletzt soll diese Vernetzung es für Eltern, Pädagogen und Betroffene ermöglichen, dem Kind schnellstmöglich die Hilfe zukommen zu lassen, die nötig ist.

Regelmäßige Treffen von schulischen und außerschulischen Kooperationspartnern des Förderzentrums wurden deshalb im Resultat der ersten Gespräche angedacht. Die Planung einer gleichartigen gemeinsamen Veranstaltung, zu der interessierte Eltern eingeladen wurden, stieß auf  großes Interesse und ist für das Schuljahr 2007/08 angedacht.

Welche Gedanken haben sich also bis jetzt herauskristallisiert?
Kooperation, und sei es nur der regelmäßige Austausch an Erfahrungen, Informationen oder gegenseitigen Absprachen, wird im sich bildenden Netzwerk des Förderzentrums „Am Lebensbau(m)“ i.B. ausdrücklich begrüßt. 

Wurzeln und Stamm des Baumes sind vorhanden- nun ist Engagement gefragt, eine weit verzweigte Krone auszubilden, unter der sich Kinder, Eltern und Pädagogen wohl fühlen.
Erste Äste berühren sich - Mit einer Einladung zur Schwarzlichttheateraufführung fing es an.
Die Idee zur Nutzung der räumlichen Nähe der Förderschule für Lernen und der Förderschule (G) für kooperative Projekte ist nicht neu. 

Einladungen zu Festen und sportlichen Wettkämpfen untereinander wurden bereits wahrgenommen. Doch noch immer wird praktische und vor allem regelmäßige Kooperation  mit vielen ABER begleitet. ABER man schafft ja jetzt schon kaum den Unterrichtsinhalt, ABER die Stunden fangen zu verschiedenen Zeiten an,…… Diese ABER sind verständlich und manchmal auch begründet.  ABER: Sollten sie uns abhalten etwas zu versuchen?
So entstand Ende des Schuljahres 2006/07 der Gedanke, mit 2 Klassen der Schulen einen regelmäßigen Kontakt aufzubauen (1. Klasse FöS (L) (Frau Bernstein) und 6. Klasse FöS (G) (Frau Trescher)). Gegenseitiges kennen lernen sollte dabei genauso viel eine Rolle spielen, wie gemeinsames Lernen an einem Unterrichtsgegenstand, denn auch unter den Schülern gibt es z. T. noch Berührungsängste.

Unter dem Leitgedanken: “ Der Mensch wird zu dem ICH, dessen DU wir ihm sind.“ wird im Schuljahr 2008/09 die regelmäßige unterrichtliche Kooperation fortgesetzt. Es kann auf Erfahrungen zurückgeblickt werden. Viele Fragen stehen im Raum:


Wie werden die Schüler aufeinander reagieren?
Ist gemeinsame Unterrichtsarbeit möglich?
Welcher Zeitrahmen ist angemessen?
Können eine 1. und eine 6. Klasse gemeinsame Interessen aufbauen?
Welche Themen bieten sich besonders an?
Wie weit kann Kooperation führen?   

      …..und vieles mehr.
Deshalb steht am Anfang der unterrichtlichen Kooperation die dialogische Arbeit. Dialog bedeutet nicht nur Kommunikation, sondern die empathische Begegnung, die Entdeckung von Unterschieden und Gemeinsamkeiten, das gegenseitige Erkunden ohne den Glauben, die eigenen Interessen verteidigen zu müssen oder Andere ändern zu wollen. 

Dieser prozesshafte Dialog wird erstes großes Ziel beim regelmäßigen Kontakt der Klassen sein und sicherlich nicht in einem halben Schuljahr abgeschlossen. Daneben werden den Schülern in den gemeinsamen Stunden an einem festen Kooperationstag die verschiedensten Lerninhalte angeboten, welche soziales Verhalten provozieren, aber auch Möglichkeiten des individuellen Ausdrucks geben- gemäß dem Leitspruch das ICH, das DU und das WIR betonen. Oder anders gesagt, die „Selbstverwirklichung in sozialer Integration“ ermöglichen.

Musik, Kunst, Bewegung u. v. m. sollen dabei sinnvoll in kleinen Einheiten verknüpft werden. Auch Erlebnisse wie gemeinsames Kochen, Adventsingen oder ein Picknick im Südpark sind angedacht. Fest eingeplanter Unterricht und kurzfristige gemeinsame Vorhaben stehen dabei gleichberechtigt nebeneinander und orientieren sich an den RRL der beiden Förderschulen. Raum für unerwartete und dynamische Entwicklungen zwischen den Schülern soll beständig gegeben werden und Vorrang vor starren Planungsinhalten haben.

Am Ende des Jahres  werden die 2 Pädagogenteams und die Schüler der Klassen gemeinsam herausarbeiten, welche Themen sich besonders für kooperativen Unterricht anbieten. 

Natürlich sind immer Anregungen und Erfahrungen von Eltern, Kollegen und sonstigen Interessierten erwünscht, getreu dem Motto: 

Integration mit Dialog.

Dialog über Kooperation.

Kooperation durch Integration.

Ein Blick in die Zukunft   ODER  was sind nächste Fragen zum gemeinsamen Lernen?
Kann ein dauerhafter, vor allem gewünschter Kontakt der Schüler aufgebaut werden?
Reicht der Kontakt auch über die Schule hinaus? 
Werden weitere Kollegen und Klassen auf die Möglichkeiten der unterrichtlichen Kooperation aufmerksam?
Wie lässt sich Kooperation fortführen, wenn es einen Klassenlehrer-/Pädagogenwechsel gibt?
Können Eltern für gemeinsames Lernen begeistert werden, so dass sie sich engagieren wollen?
Können gemeinsame Elternabende funktionieren?
Gibt es außerschulische Partner, die kooperatives Lernen im Förderzentrum unterstützen wollen?
Kann der erarbeitete Kontakt zwischen den Schülern trotz  evtl. Schulauflösung gehalten werden?
4. Fortbildung

Die permanente Fortbildung aller am pädagogischen Prozess Beteiligten ist eine wesentliche Voraussetzung für die Bewältigung der wachsenden beruflichen und gesellschaftlichen Anforderungen im Lehrerberuf. Sie soll der Verbesserung der Arbeits-, Lehr- und Lernprozesse, der Vertiefung des Verantwortungsbewusstseins und der Kommunikation und Kooperation im Kollegium dienen.

Der Fortbildungsbedarf der Kollegen für die nächsten Schuljahre (bis 2009) wurde  ermittelt und beinhaltet folgende Wunschthemen:

-  Arbeit mit Schwerstmehrfachbehinderten, besonders was die „Handlings“ betrifft, 

   Umgang mit den verschiedensten Rollstühlen

- Austausch über den pädagogischen Umgang mit Verhaltensstörungen (Erfahrungs-

   berichte und Hinweise über Vorgehensmöglichkeiten z. B. bei Schul- und Leistungs-

   verweigerungen

-  Austausch über die Deutsch- und Mathematikkurse (z. B: Methoden der Leselehr-

   gänge)

-  Vorbereitung auf die Werkstatt bzw. das Berufsleben unserer Schüler; gesetzliche

   Hintergründe: Wie können wir unsere Eltern kompetent informieren und beraten

-  Vorstellen und vertraut machen mit den an unserer Schule vorkommenden Krank-

   heitsbildern unserer Schüler

-  Austausch über Probleme und neue Strategien im pädagogischen Miteinander ;

   Vorstellen von interessanter Fachliteratur

-  Möglichkeiten der musischen Erziehung unserer Schüler

-  Arbeit mit unseren Schülern unter therapeutischen Gesichtspunkten; Erfahrungs-

   austausch mit den Ergotherapeuten

-  Gespräche zum Hygieneplan, zur Hygieneverordnung – Vorbeugen, Helfen, Selbst-

   schutz

-  Erfahrungsaustausch zur Förderdiagnostik

Aus diesen Wunschthemen wurden gemeinsam im Kollegium die inhaltlichen Schwerpunkte der schulinternen Fortbildung für das Schuljahr 2008/09 beschlossen:

Themengebundene SCHILF – Veranstaltungen:

1. 
„Handling und Lagerung schwermehrfach behinderter Schüler aller Altersklassen“
    
Durchführung: 
21.08.2008
    
Reg. Nr.:          
08 H 9322 01

Referent:

Herr Loth (FÖS/G „Käthe Kruse“ Naumburg)
2. 
“Förderschule G: Unterstützung der Schule und der Eltern durch das Sozialamt und das 
Arbeitsamt“
    
Durchführung: 
26.11.2008
    
Referentinnen:
Frau  Saupe
(Sozialamt)






Frau Jentsch 
(Arbeitsamt)

3. „Autismus“



Durchführung:
22.01.2009



Referentin:
Frau Schirmer (FÖS/G „Am Lebensbaum“ Halle)

4. „Offenes Lernen im Werkstattunterricht“



Durchführung:
14.05.2009



Referentin:
Frau Baum (Fachmoderatorin FÖS/G „Am Lebensbaum“ Halle)
Regionale Fortbildung für Lehrkräfte und Pädagogische Mitarbeiter:

Die Angebote der regionalen Fortbildung werden von vielen Pädagogen unserer Schule genutzt und dienen der Erweiterung des fachlichen und didaktisch-methodischen Wissens und Könnens der Lehrkräfte und Pädagogischen Mitarbeiter.

Für das Schuljahr 2008/09 ist die Teilnahme einzelner Kollegen an folgenden Veran-

staltungen geplant:

   
Mitmach Musik – Angebote zur psychomotorischen Förderung
 
Durchführung: 
28.10.2008 

  
Reg. Nr.           
08 D 1245 01

Mit allen Sinnen
   
Durchführung: 
29.10.2008 


Faszination Papier

Durchführung: 
08.11.2008 

  
Reg. Nr.           
08 R 2307 01

Fördern, differenzieren und bewerten

Durchführung: 
08.11.2008 

  
Reg. Nr.           
08 H 313 01


Deeskalationstraining


Durchführung: 
 

  
Reg. Nr.           



Geistige Behinderung und Verhaltensauffälligkeiten

Durchführung: 
12.05.2009 

  
Reg. Nr.           
08 D 1227 01
Landesweite Fortbildungsveranstaltungen:

Das Programm der landesweiten staatlichen Fortbildung bietet für die Förderschulen nicht die Fülle von Anregungen wie der Katalog der regionalen Fortbildung.

Aber ein Thema interessiert uns als Schule, die sich in einem Förderzentrum befindet 

unter dem Aspekt der sprachlichen Förderung. 

   
Unterrichtsbesuche – Anregungen zur professionellen Durchführung und 
Nachbesprechung
   
Durchführung: 
29.09.2008 – 01.10.2008
   
Reg. Nr.:          
LISA -  081220501
Ergänzende Aktivitäten:

Es wird angestrebt, dass Kollegen, die an regionalen oder landesweiten Fortbildungsveranstaltungen teilnehmen, bei Dienstberatungen und Fachkonferenzen über die Inhalte der Fortbildungen berichten und damit zum Erfahrungs- und Gedankenaustausch beitragen.
Außerdem wird jede Lehrkraft im Verlauf des Schuljahres mindestens zwei Unterrichtsstunden bei einem anderen Kollegen hospitieren und der eigene Unterricht ebenfalls für Hospitationen geöffnet. In der gemeinsamen Auswertung wird der Unterrichtsbesuch kritisch reflektiert und wertvolle Anregungen für die eigene Unterrichtsgestaltung genutzt.

Es wird angestrebt, mit den benachbarten Schulen des Förderzentrums wie der Förderschule (L) und der Grundschule in einen regen Erfahrungsaustausch zu treten und sie zu gemeinsamen SCHILF - Veranstaltungen einzuladen.

Nicht zu vergessen auch bei den Fortbildungsveranstaltungen ist die Einbeziehung und Mitarbeit der Eltern, die reges Interesse an den Vorträgen des Herrn Schieferdecker vom Betreuungsverein Merseburg e.V. angemeldet  haben. Insgesamt sind in diesen schulinternen Fortbildungsveranstaltungen noch 8 Module mit folgenden Themen vorgesehen:

• 
Voraussetzungen für Betreuung, gesetzliche Grundlagen, Betreuungsverfahren, 
Betreuungsvereine, Betreuungsbehörde, Vorsorgevollmacht, Betreuungsverfügung, 
Patientenverfügung


Termin:
10.09.2008

•
Rechte und Pflichten des Betreuers, Aufgabenkreis, Geschäftigkeit, 
Einwilligungsvorbehalt, Genehmigungspflichten


Termin:
24.09.2008

•
Krankheitsbilder und Behinderungen


Psychiatrische Krankheitsbilder


Termin:
08.10.2008

•
Krankheitsbilder und Behinderungen


Demenz


Termin:
22.10.2008

•
Krankheitsbilder und Behinderungen


Geistige Behinderung


Termin:
05.11.2008

•
Sozialleistungen gemäß SGB


Termin:
19.11.2008

•
Die Rolle des Betreuers


Termin:
03.12.2008

•
Begleitungs- und Beratungsmöglichkeiten, Entgelt/Pauschale, Versicherung, 
Auswertung, Zertifikat und Arbeitshilfen


Termin:
17.12.2008

5. Anhang
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[image: image9.png](Tbersicht 4: Wir laden zum Geburtstag ein

| Niveau A I GZ Eme Geburtstags-Party geben konnen

Gaste Karten TlSCh

Saft
auswihlen verschicken decken eingief3en
- kOnnen kénnen kénnen konnen

g ?

Niveau B GZ Kuchen backen konnen

] ‘ 5
s "5‘; :
(e R

Mlxer Zutaten Rezepte lesen Ofen

bedienen abwiegen und iibertragen bedienen
kénnen kénnen konnen konnen

| Niveau C GZ Mlt Puderzucker eine 4 Kuchen verzieren konnen

Mehl vom Puder- Gerit gezielt
zucker unterscheiden bedienen bestreuen
konnen konnen konnen

NiveauD | GZ: Packung offnen konnen

&

Offnung Mit der Halte-
finden hand festhalten
kénnen konnen

Niveau E GZ Mit beiden Hiinden Gegendruck bilden kénnen
“-~ (halten und 6ffnen knnen)

— mit zwei Hinden
— mit einer Hand
— mit Hilfsmittel
— ohne Hilfsmittel





[image: image10.png]Ziele fiir den Unterricht mit Geistigbehinderten

Beispiel 6

Lernvorhaben: Wir lernen Kaffee kochen

Richtziel: Etwas herstellen konnen — Dinge des tdglichen Lebens erkennen
konnen

Feinziele: I. Kognitiv

[

Das Getriank Kaffee durch Aussehen und Geruch erkennen kénnen

2. Die Schiiler lernen, da8 der Kaffee Giftstoffe enthilt, die fiir Kinder
schidlich sind. Kaffee ist ein Getrink fiir Erwachsene

3. Die Schiiler lernen Bestandteile einer Kaffeemaschine kennen und
benennen sie

4. Die Schiiler bauen eine Kaffeemaschine auseinander und wieder

zusammen

Die Schiiler halten eine Reihenfolge ein

Signale verstehen kdnnen

(Schalter leuchtet — Kaffeemaschine ist eingeschaltet)

II. Motorisch

7. Die Schiiler schiitten Wasser in ein Gefaf3

(bereits gelernte Technik anwenden konnen)

Dosieren lernen (1 Loffel Kaffee und eine Tasse Wasser fiir eine Person)

9. Vorsichtig mit einem zerbrechlichen Gegenstand umgehen kénnen
(glaserne Kaffeekanne)

III. Affektiv

o

x

10. Freude iiber Selbsthergestelltes empfinden kénnen
1. Einen Herstellungsprozefl durchhalten wollen und konnen
12. Interesse an technischen Dingen wecken





[image: image11.png]Ziel der Forderung schwerstbehinderter

Schiiler

e Befriedigung der Grundbeddrfnisse nach Gebor-
genheit und Zugewandtheit

e Erleben von zuverléassigen und vertrauensstiften-
den zwischenmenschlichen Beziehungen
(Sicherheit und Ruhe zur Entwicklung)

e

e unvoreingenommene Zuwendung

e Sicherheit in seiner Orientierung in der Umwelt

o alltagliche Anforderungen sollen selbstandig be-
waltigt werden

o Weiterentwicklung von Bewegungs- und Wahr-
nehmungstatigkeit

o Weiterentwicklung von nonverbalen und verbalen
Ausdrucksmaéglichkeiten
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